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SdMoss 3«a«»sIorf. - Grosser Saal.

an Ufrid) oott Sonftetten. ©t unb fein Sohn Äarolus finb
in ber Äirdjc oon 3egenftorf begraben, unb ihre ©rab»
beiifmäler jeugeu mit berebten 3nfd)riften non ihren Ser»
bienften um bie Stabt unb fRepublii: Sern.Unter bcr öcrr»
fcfjaft bes Äarolus non Sonftetten brad) ber Sauernfrieg
aus, an beut bie Segenftorfcr Sauern tätigen Anteil nahmen.
Sie äogeit aud) gegen bas Sdjilob unb pliinbertea es. Da»
für mürbe ifjr Dorf non ben Sötbnerfdjaren bes ©enerals
Sigisntunb non ©rlad) mit Slünberung unb Sranbfcbatjung
beimgefudjt. Drei Sabre fpöter, im erften Sillmergenfriege,
batte bie ©enter Regierung bie Sauern tnieber nötig, um
lie gegen bie Äatbolifen führen 31t tonnen. Sus jener 3eit
baliereit bie Seubeftublung ber Äirdje, bie prächtigen S3ap=
penfcbeibeu im mittleren ©borfenfter unb bie grobe ©Iode,
bie Äarolus non Sonftetten für bie Äirdje ftiftete.

Sin Sab-re 1675 tarn burd) Beirat Siîlaus non ©Batten»
wtjl III. itt beit Sefib ber £errfd)aft 3egenftorf. ©r mar
ein eigenmädjtiger uitb eigenwilliger Scrr, unb er taut balb
mit beu Dorfgenoflen, mit ben umliegenben £>errfd)aften
unb fogar mit bem Staate Sem in Streitigteiteu unb
Sroäeffe. Serärgert über bie nieleu oerlorenen ©rojeffe
oertaufte er Segenftorf an feinen Setter Samuel non ©Bat»
tenrnpl, ber burd) tluge Sadjigieb-igteit bie Streitigteitcn
balb beigelegt batte. Das Sdjlofe, bas îiemlid) baufällig
gemorbeu mar, fdjeint bem neuen Sefiber nid)t foitberlid)
bebagt 3U baben, benrt fcbon im Saljre 1720 oertaufte er
es weiter unb 3war an ©Ilbredjt fjriebrid) non ©rlad)., bem
fpäteren Schultheißen in Sern. Dieler lief) es grünblid) um»
unb ausbauen. Damals entftanben bie brei weiteren ©d»
bauten, bie bie Sdjloßanlnge 311 ibrer beutigen gefdjlof»
feneu $orm ergänzten. Sud) ber ©art würbe bamals an»
gelegt. Das Sdjlofs nerbantt alfo fein heutiges ©lusfebeu
jenem Umbau Por 200 Sabren.

3m Sab'te 1758 roedjfelte bie Serrfcbaft 3egettftorf aber»

mais beu Sefiber. Sie tarn in bie Familie non Stiirler,
in bereit Sefib lie bis beute uerblieben ift. Der bamalige •

Ääufer, Sutort Äubtuig Stiirler, lieb bie beiben Salons
im Stile fiubwigs XV. ausftatten, fo ungefähr, wie fie fid)
beute nodj präfentieren. Die jüuglteu baulichen Setänbe»
rungeu würben unter bem beutigen ©igentümer, x>enn S.
non Stürler, burd) bie Srdjitefteu Stettier unb 3>unjiter
1913—1915 oorgeuommen.

©d)öae Sage In ©rtedjenîattb.
Son G. V. (gortfefcung.)

Sdouiït — 21 then.

Unfer 3ug borniert oberhalb beut weit uorgefdjobeneit
SSarbarbelta über bie aus 1.1 Sogen gebaute ©ifenbab'it»
brüde. Der gluf; mit feinen gemattigen ffiefdjiebtnaffen 3ur
Segenjeit wirb einmal gegen bie fianb3unge Äara Surun
bin bie Sucht non Salotrifi abfd)Iießen.

.Sei ber hüllt bie Sadjt niel Sehenswertes in ihr £>alb=
bunfel. ©leidjtuobl ertennen wir ben febr fteilen, fdptee»
bebedten, attbere ferne Serge iibertagenbeit Oltjmp mit 2985
Steter ööhe. Siel

_

Serglanb, aber aud) ©betten jagen
uoriiber. 3n Soeotien liegt ein febr fruchtbares, grobes
(bebtet, bas «in ft nom Äopais»See eingenommen wuröe uitb
jetjt mit Sais, fdjönem ©etreibe unb ©ras bewaebfett ift.
Olioettbäume fteilen fid) balb ein unb biinne SBalbbeftänbe
oott 2neppo=Äiefern, bereit Stämme ohne Susnabme tief
unb meterlang eingefebürft finb 3ur ©ewinnung non Stars,
bas bie fianbbeoölferung in ben ÜBciit bringt, utn ihm ben
©rbgefdjmad, wie ihn 3. S. aud) ber Stuscat befibt, 311

nehmen unb ihn baltbarer 31t machen. Das ift fo feit 3abr»
buttberten Sraud), üieUeidjt fd)on feit Dbbffeuê' Reiten. Un»
fere fieute fdjnitten ©rimaffen beim Sriitten biefes ©Seines,
ber einen ©cfdjmnd befommt, als hätte man Derpeittin oöer

343M kW! O KILD

Schloss Zegeuslorl, - grosser Sî>i>>.

an Ulrich von Bonstetten. Er und sein Sohn Karolus sind
in der Kirche von Iegenstorf begraben, und ihre Grab-
denkmäler zeugen mit beredten Inschriften von ihren Ver-
diensten um die Stadt und Republik Bern,Unter der Herr-
schaft des Karolus von Vonstetten brach der Bauernkrieg
aus, an dem die Jegenstorfer Bauern tätigen Anteil nahmen,
Sie zogen auch gegen das Schloß und plünderten es. Da-
für wurde ihr Dorf von den Söldnerscharen des Generals
Sigismund von Erlach mit Plünderung und Brandschatzung
heimgesucht. Drei Jahre später, im ersten Villmergenkriege,
hatte die Berner Negierung die Bauern wieder nötig, um
sie gegen die Katholiken führen zu können. Aus jener Zeit
datieren die Neubestuhluug der Kirche, die prächtigen Wap-
penscheiben im mittleren Chorfenster und die große Glocke,
die Karolus von Vonstetten für die Kirche stiftete.

Im Jahre 1675 kam durch Heirat Niklaus von Watten-
wpl III. in den Besitz der Herrschaft Iegenstorf. Er war
ein eigenmächtiger und eigenwilliger Herr, und er kam bald
mit den Dorfgenosfen, mit den umliegenden Herrschasten
und sogar mit dem Staate Bern in Streitigkeiten und
Prozesse. Verärgert über die vielen verlorenen Prozesse,
verkaufte er Iegenstorf all seinen Vetter Samuel von Wat-
tenwpl. der durch kluge Nachgiebigkeit die Streitigkeiten
bald beigelegt hatte. Das Schloss, das ziemlich baufällig
geworden war, scheint dem neuen Besitzer nicht sonderlich
behagt zu haben, denn schon im Jahre 1720 verkaufte er
es weiter und zwar an Albrecht Friedrich von Erlach, dem
späteren Schultheißen in Bern. Dieser ließ es gründlich um-
und ausbauen. Damals entstanden die drei weiteren Eck-

bauten, die die Schloßanlage zu ihrer heutigen geschlos-
senen Form ergänzten. Auch der Park wurde damals an-
gelegt. Das Schloß verdankt also sein heutiges Aussehen
jenem Umbau vor 200 Jahren.

Im Äahre 1753 wechselte die Herrschaft Iegenstorf aber-

mals del, Besitzer. Sie kam in die Familie oon Stürler,
in deren Besitz sie bis heute verblieben ist. Der damalige -

Käufer, Anton Ludwig Stürler. ließ die beiden Salons
im Stile Ludwigs XV. ausstatten, so ungefähr, wie sie sich

heute noch präsentieren. Die jüngsten baulichen Verände-
rungen wurden unter dem heutigen Eigentümer, Herrn A.
von Stürler, durch die Architekten Stetster und Hunziker
1913—1915 vorgenommen.
»»» »»» »»»

Schöne Tage in Griechenland.
Von Q. V. (Fortsetzung.)

Saloniki — Athen.
Unser Zug donnert oberhalb dein weit vorgeschobenen

Wardardelta über die aus 11 Bogen gebaute Eisenbahn-
brücke. Der Fluß mit seinen gewaltigen Geschiebmassen zur
Regenzeit wird einmal gegen die Landzunge Kara Burun
hin die Bucht von Saloniki abschließen.

Leider hüllt die Nacht viel Sehenswertes in ihr Halb-
dunkel. Gleichwohl erkennen wir den sehr steilen, schriee-

bedeckten, andere ferne Berge überragenden OIpmp init 2985
Meter Höhe. Viel Bergland, aber auch Ebenen jagen
vorüber. In Boevtien liegt ein sehr fruchtbares, großes
Gebiet, das einst vom Kopais-See eingenommen wurde und
jetzt mit Reis, schönem Getreide und Gras bewachsen ist.
Olioenbäume stellen sich bald ein und dünne Waldbestände
von Aleppo-Kiefern, deren Stämme ohne Ausnahme tief
und meterlaug eingeschärft sind zur Gewinnung von Harz,
das die Landbevölkerung in den Wein bringt, urn ihm den
Erdgeschmack, wie ihn z. B. auch der Muscat besitzt, zu
nehmen und ihn haltbarer zu machen. Das ist so seit Jahr-
Hunderten Brauch, bielleicht schon seit Odysseus' Zeiten. Un-
sere Leute schnitten Grimassen beim Trinken dieses Weines,
der einen Geschmack bekommt, als hätte man Terpentin oder
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33obentüid)fe beigefügt. Die nicht gehabten SBeiite finb gut,
einige Starten munbett feßr, uiib fo war niomanb gejtoaingeit,
SGaffer 311 trinfen unb Dppbus auf3ulefen, Der übrigens nie»

genbs regierte. Der offene ßanbroeim toftete 75 Sappen
per Eiter, in fiaurion guter 0lafdjenroein 7 • Drachmen, olfo
70 Sappen unb bie beffern fJlafdKntroeiiine itt Sthener Se»
ftnurants unb Rotels Sr. 1.50 bis 3fr. 2.—. Sud) ein
gutes, einheiimifdjes Skr wirb atfsgefdjenft. * j

Die Säume würben unter unfern Sagen, wie fdjou
ermähnt, angefdjnitten. SB as hier j ein alter Sraud) ift, ift
uns unerflärtidj. ffianje SMtbdjiem fteljen Deshalb oerborrt
ba unb bie fünft fdjon fpärlicfkbn SBalbungen leiben fdjwer.
3u Delias Sliitegeit gab es mehr SBätber;.. beute gang
tabic Sänge trugen ba3uroal Säuute. Unter Bettung non
Srdjäologen warben oiele Susgrabungen oorgenommeu unb
ba fatiD man, 3. S. in Stpfene, aud) Bnochen 0011 Sehen
unb Dirfdjen. Deutgutage tonnte foldjes SBtlb uidjt ntebr
leben an ben sah'lreidjen, beinahe oollftänbig tablen Sb=
hängen. Der Unoerftaab ber UJtenfdjen roar an ber Srbeit
unb bat burd) Sbßolsen, oielleicbt burd) Sbbrennen 3111- ©e»
winnung oon 2Bei,belaub, ber Salfanhalbinfel unermeßlidjen
Sdjabeu beigefügt. 3m griedjtfdjen Sefreiangstampf, 1821
bis 1828, baben bie Diirteu unter 3brabirtt Safdja alles
oerroüftet unb fogar bie Säume umgehauen, oor allein bie
Olioenbatne. Das Sprid)ioort fagt: SBohin ber Dürfe fernen
gufj feßt, wirb bas ©tbreid) auf 100 3ahre unfruchtbar.
Die (Erbe roarbe oom. Segen nach unb nadfi 3tir Diefe ge»
fchroemmt, unb Barrenfelber finb entftanben. Damit in 23e»

3iebuag ftet)t ber SBaffermangel, ber ja aud) fdjon im 2llter»
tum, aber fidjer in geringerem SCRafe, beftanb. Die Quellen
finb ba unb bort gerabe3ti monumental eingefaßt unb in
peinlid) fauberent 3"ftanb, 3. S. in Slt=Borinth am Oniße
ber Sfroforinth. Son weit bei' wirb in groben Denfelfrügen
bas töftlictje Sab geholt, bas uns fogar aufgehellt rourbe,
in glafcheit abgegogen, roeurt wir Shinetalroaffer oerlangten.
Sei ber Quelle ober am Steeresftranb wirb oielfad) aud)
bie SBäfdje beforgt.

Sud) Säßen leibet unter ÎBaffermangel, gang befoubers
in ber beiben, trodenen Somnters3eit, wo ein3elne Quartiere
nur je am britten Dage SBaffer erhalten. (Eine amerifauifd)e
©efetlfdjaft betam in bett Dagen unferes Stbener Sufent»
baltes bie ^tongeffion 311m Sau einer neuen SBaffergufuhr
oon Siaratbon ber. Oberhalb biefer Ortfcßaft im ben 23er=

gen wirb ein gewaltiges Staubeden entftehen. 3et3t mub
aud) bei ber Straßenfprengung gefpart weroen. Diße unb
Staubplage treiben in ben Sommermonaten bie 9BoT>l=

habenben aus Stßens Stauern in günftiger gelegene 2Bohn»
fibe. Die (Erbauer neuer Däufer iit ber Umgebung ber Daupt»
ftabt febäben fid) glüdlid), wenn ihnen bie 3ifterne genug
unb gutes SBaffer fpenbet.

Die Sauern fammeln alle Stauben unb 3weigc, be=

laben ihre (Efeldjen fo 'Damit, bab oon bem Dierdjien nur nod)
Bopf unb Dufe 311 feßen finb unb ein gewaltiger, fid) be»

wegettber Staubenhaufen einen groben Dcil ber Straße
einnimmt. So oerfdjaffen fie fich Srennmaterial, aus bem
audj ©arten3äune, Schranfea für Bletnoiel) unb Düßner
entftehen, inbern oiele Su ten bintere;inanber eingeftedt ober
ganje SBälle oon Stauben gebilbet werben. D0I3 ift ein
oiel begehrter, feltener unb 'Deshalb föftlidjer Srtifeh 3n
Baurion, auf bent 2Beg 311111 Bap Sunion mit bent ßerr»
lieben Dempel, fah id) grünes, fnorriges Su'ttbßol3, 3um Deil
Steden, aus einer Segelbarte laben, bas per ©croidjt itt
Heiner Stenge an oerfd)iebene Boute oertauft tourbe. •

Der Sentelifon mit feinen Starmorbrüden unb ber Dt)»
inettos mit bell wilben Sielten unb bem ledern Donig oer»
fünben bie Snfunft ber ßanbesbauptftabt, über ber ein
Staubfddeicr lagert, ber, je näher wir fomnten, untfo burd)»
fidjtiger wirb.

S then.

3ur Stittagsftunbe bes 2. Sprit rattern fdjwere Sutos
mit ber fröhlichen, roiffensburftigen ©efellfdtaft burd) Stljeus
fdjönfte, ungemein oertehrsreiche Strafen itad) bem Sabe=
ort Shalerou am blauen Steeresftranb. Die SBagenlenter
wetteifern im Dempo, einer fudjt bent anbertt oor3ufat)rem,
fährt oon einem Straßenraub 311m anbern, um plötjlid) an»
3ul)alten unb roieber baoon 311 rafen. Sufs Drottoir hinauf
geht's unb haarfdjarf um bie Straßenlaterne. „Derrgott,
finb Die Berte oerriidt ober meinen fie, wie im Stabiou unb
Dippobrom, fo aud) hier um bie SBette rafen 3U follcn." —
,.(Sd>aü, mein Bieber, in ber breiten Straße finb große Bö»

d;er unb biefe bie lltfadje oon Sutofabrteu, wie mau fie
nur hkr erlebt." —» llnfere (Efjauffeurs finb taum imftanb,
über bie fdjuurgerabe Bontbausbrüde 311 fahren, ohne bem
©eiänber einen Denf3ettel 3U oerabfolgeti, unb hier rafen
fie burdj Straßen mit tiefen Sinnen unb Bödjiern, baß bie

Snfaffen auf» unb niebergeworfen werben rote Sefruten in
ben erfteit Seitftunben. Bein SBeg ift ihnen 31t fdjled)t, teilte
Sriide 311 fdjmal unb feine Straßetibiegung 311 febarf unb
gibt es eine fßanne, was tut's! 3n aller ©emütsrulje wirb
geflidt, gelacht unb nie gefludjt. — Sielerorts wirb au Stra»
ßen gearbeitet, unb aud) guterhaltene finben fid) oor.

©ine elettrifdje Schnellbahn oerbinbet Stben mit Sba»
leron unb ber Dafenftabt Sicäus unb fo gegen eine Stil»
lion Slettfd)en. 3u 3eiten bes größten Serteljrs ift ber
Snbrang beängftigenb. 3ug nad) 3ug führen in furgett
3wifcbenräumien Sdjarett oon Stenfdjen hin unb her, unb
bod) will bie Snfammlung auf bent Untergrunbbahnhof
beim Qmoniaplaß, Stace be la ©oncorbe, nicht abnehmen.
Sobalb bie fdjönen unb bequemen SBagen anhalten, ftiir3en
aus breiten Doppelfdjiebtüren bie Staffen, Damit anbere
haftig fchnell, hie unb ba rüdfichtslos, Slaß nehmen foulten.

In fltbeit oor der Unlumltät. ($T)ot. g. fiicrfjti.)
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Bodenwichse beigefügt. Die nicht geharzten Weine sind gut.
einige Marken munden sehr, und so war niemand gezwungen,
Wasser zu trinken und Typhus aufzulesen, der übrigens nir-
gends regierte. Der offene Landwein kostete 75 Rappen
per Liter, in Laurion guter Flaschenwein 7 Drachmen, also
70 Rappen und die bessern Flaschenweine in Athener Na-
staurants und Hotels Fr. 1.50 bis Fr. 2. —. Auch ein
gutes, einheimisches Bier wird ausgeschenkt. ^ f

Die Bäume wurden unter unsern Augen, wie schon

erwähnt, angeschnitten. Was Hiersein alter Brauch ist, ist

uns unerklärlich. Ganze Wäldchen stehen deshalb verdorrt
da und die sonst schon spärlichen Waldungen leiden schwer.
Zu Hellas Blütezeit gab es mehr Wälder^, heute ganz
kahle Hänge trugen dazumal Bäume. Unter Leitung von
Archäologen wurden viele Ausgrabungen vorgenommen und
da fand man, z. B. in Mykene, auch Knochen von Rehen
und Hirschen. Heutzutage könnte solches Wild nicht mehr
leben an den zahlreichen, beinahe vollständig kahlen Ab-
hängen. Der Unverstand der Menschen war an der Arbeit
und hat durch Abholzen, vielleicht durch Abbrennen zur Ee-
winnung von Weideland, der Balkanhalbinsel unermeßlichen
Schaden beigefügt. Im griechischen Befreiungskampf, 1821
bis 1328, haben die Türken unter Ibrahim Pascha alles
verwüstet und sogar die Bäume umgehauen, vor allem die
Olivenhaine. Das Sprichwort sagt: Wohin der Türke seinen
Fuß setzt, wird das Erdreich auf 100 Jahre unfruchtbar.
Die Erde wurde vom Regen nach und nach zur Tiefe ge-
schwemmt, und Karrenfelder sind entstanden. Damit in Be-
Ziehung steht der Wassermangel, der ja auch schon im Alter-
tum, aber sicher in geringeren! Matz, bestand. Die Quellen
sind da und dort geradezu monumental eingefaßt und in
peinlich sauberern Zustand, z. B. in Alt-Korinth am Futze
der Akrokorinth. Von weit her wird in großen Henkelkrügen
das köstliche Naß geholt, das uns sogar aufgestellt wurde,
in Flaschen abgezogen, wenn wir Mineralwasser verlangten.
Bei der Quelle oder am Meeresstrand wird vielfach auch
die Wäsche besorgt.

Auch Athen leidet unter Wassermangel, ganz besonders
in der heißen, trockenen Sommerszeit, wo einzelne Quartiere
nur je am dritten Tage Wasser erhalten. Eine amerikanische
Gesellschaft bekam in den Tagen unseres Athener Aufent-
Haltes die Konzession zum Bau einer neuen Wasserzufuhr
von Marathon her. Oberhalb dieser Ortschaft in den Ber-
gen wird ein gewaltiges Staubecken entstehen. Jetzt muß
auch bei der Straßensprengung gespart werden. Hitze und
Staubplage treiben in den Sommermonaten die Wohl-
habenden aus Athens Mauern in günstiger gelegene Wohn-
sitze. Die Erbauer neuer Häuser in der Umgebung der Haupt-
stadt schätzen sich glücklich, wenn ihnen die Zisterne genug
und gutes Wasser spendet.

Die Bauern sammeln alle Stauden und Zweige, be-
laden ihre Eselchen so damit, daß von den Tierchen nur noch

Kopf und Hufe zu sehen sind und ein gewaltiger, sich be-
wegender Staudenhaufen einen großen Teil der Straße
einnimmt. So verschaffen sie sich Brennmaterial, aus dem
auch Eartenzäune, Schranken für Kleinvieh und Hühner
entstehen, indem viele Ruten hintereinander eingesteckt oder
ganze Wälle von Stauden gebildet werden. Holz ist ein
viel begehrter, seltener und deshalb köstlicher Artikel. I»
Laurion, auf dem Weg zum Kap Sunion mit dem Herr-
lichen Tempel, sah ich grünes, knorriges Rundholz, zum Teil
Stecken, aus einer Segelbarke laden, das per Gewicht in
kleiner Menge an verschiedene Leute verkauft wurde. -

Der Pentelikon mit seinen Marmorbrücken und der Hy-
mettos mit den wilden Bienen und dem leckern Honig ver-
künden die Ankunft der Landeshauptstadt, über der ein
Staubschleier lagert, der, je näher wir kommen, umso durch-
sichtiger wird.

Athen.

Zur Mittagsstunde des 2. April rattern schwere Autos
mit der fröhlichen, wissensdurstigen Gesellschaft durch Athens
schönste, ungemein verkehrsreiche Straßen nach dem Bade-
ort Phalero» am blauen Meeresstrand. Die Wagenlenker
wetteifern im Tempo, einer sucht dem andern vorzufahren,
fährt von einem Straßenrand zum andern, um plötzlich an-
zuhalten und wieder davon zu rasen. Aufs Trottoir hinauf
geht's und haarscharf um die Straßenlaterne. „Herrgott,
sind die Kerle verrückt oder meinen sie, wie im Stadion und
Hippodrom, so auch hier um die Wette rasen.zu sollen." —
„«Schau, mein Lieber, in der breiten Straße sind große Lö-
cher und diese die Ursache von Autofahrten, wie man sie

nur hier erlebt." —- Unsere Chauffeurs sind kaum anstand,
über die schnurgerade Kornhausbrücke zu fahren, ohne dem
Geländer einen Denkzettel zu verabfolgen, und hier rasen
sie durch Straßen mit tiefen Rinnen und Löchern, daß die
Insassen auf- und niedergeworfen werden wie Rekruten in
den ersten Reitstunden. Kein Weg ist ihnen zu schlecht, keine
Brücke zu schmal und keine Straßenbiegung zu scharf und
gibt es eine Panne, was tut's! In aller Gemütsruhe wird
geflickt, gelacht und nie geflucht. — Vielerorts wird an Stra-
ßen gearbeitet, und auch gutsrhaltene finden sich vor.

Eine elektrische Schnellbahn verbindet Athen mit Pha-
leron und der Hafenstadt Piräus und so gegen eine Mil-
lion Menschen. Zu Zeiten des größten Verkehrs ist der
Andrang beängstigend. Zug nach Zug führen in kurzen
Zwischenräumen Scharen von Menschen hin und her. und
doch will die Ansammlung auf dem Untergrundbahnhof
beim Omoniaplatz. Place de la Concorde, nicht abnehmen.
Sobald die schönen und bequemen Wagen anhalten, stürzen
aus breiten Doppelschiebtüren die Massen, damit andere
hastig schnell, hie und da rücksichtslos, Platz nehmen können.

In Uwe» vor à ilnw-r-ilät. >Pl,vt. F. LkchtlZ
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Tod) lieben Verwegene an ben 2Bagen, wenn bet 3ug ab»

fäfjrt; ift ihnen bas ©lüd bolb, fo lönnen fie Cid) nad)
unb nad) fjirteinbrüdeit. 3n foldjett Otiten ift lein ©Iah ba
für ©lté unb ©ebredjlidje. Die 23at>n ift bent rafehen ©n»
wadjfen ber ©labt mit betn 3une[)inenben Serleljr bei-
nahe nidjt mehr gewadjifen. ©nbers liegen Die Serljältniffe
in ftonftantinopel, tue bie ©inmobner3ahl ftarl abgenommen
bat. Die ©riedjen glauben, bah in nidjt all3U ferner 3eü
©then bie ©ebenbuhlerin im SanDel übertreffen toerbe.

Den groben, prächtigen Dmoniaplatj fdjmuidt eine ©al=
meitpromettabe. Tleberalï werben ©(unten berlauft unb
ganse ©ei'ljen Sdjul)put3er, meiftens ftnaben oon 8—14 3ah=
ren, finb an ber ©rbeit unb fudjen burdji Klopfen auf bie
Sdjubpubïaften bie Sorübergeljenben auf ihre ftaubigett
Schuhe aufmerlfam 311 tnadjen. Die 23iirfchd)en befudjen bie

Sdjule nicht, obwohl im ©efetj ber obligatorifdje Sdjul»
befud) oorgefeljen ift. Dem £anb fehlen gegen 1000 fieljrer
unb bementfpredjenb aud) bie Schutljäufer. Der junge
©rieche 3iel>t ben einträglicheren ilaufinattnsftanb bettt

fieljrerberuf oor. Seit einiger 3eit wirb für bie 3ttabett,
bie tagsüber 311111 ßebensunterhalt ber Familie beitragen
müffen als ßaufbubett, ©ader, Sdjubpuher ic. ©benbfdjiile
gehalten ooit 7—9 llhr. Sie lernen hai'Ptfäd)lid> Iefeit, er»

Böhlen, münbiidj unb fdjriftlidj rechnen. Die fieljrer fudjen
oor allem ihren ©baratter 311 beeinfluffen unb oerfpredjen
fidj baooit nach meiner ©leinung 31t oiel. Da liegt bie £aupt»
aufgäbe bei beit ©Itern. ©rftaunlidj ift ber gute ©efudj
biefes freiwilligen Unterrichts, für bie fleljrer bas hefte

$eugnig. Slitffällig ift bie SlrbeitSfreubigleit unb ba§ ecfe
Drauflosrebeit ber faft ausnahmslos hell itt bie 2Belt blil»
lenben ©üben, bie ben galten Dag über irgeubiuo gearbeitet
haben. Die 3immer finb fehr hod), alle Sfenfter fperraitgeb
weit offen, bie ©abräume mit Doudjen tabellos unb bie

©borte reinlich-

Die iliuber ber ÜBohlhabeitbeu, iltiabeit unb ©läbdjen,
geniehen eine gute Sd)ulbilbung. ©tele Stubenten, ange»
henbe ©lebiainer, ffrörfter, ©iittelleljrer k., befudjett Uni»
oerfitäten außerhalb ihres fianbes, 3. ©. auch ®enf uitD
©ent. £el)ter, bie fiel) an Dodjfdjulen bes ©uslanbes weiter
ausbilden, gelangen in höhere Stellungen, ill le unfere lie»

ben griedjifdjien ©egleiter, benen wir fo oiel oerbaitlett, bei»

herrfdjteu 2fran3öfifdj ober Deutfd), unb fo war für uns
bas Sprachenproblem gelöft. Unb bas war gut fo; beult
Don allen ©uffdjriften, überhaupt altem ©efdjiriebenen ober
©ebrudten oerftanben 3irla 85 ©rodent rein nichts unb tut»

fere geehrten ©©Philologen nidjt oiel mehr, obwohl ihnen
©Itgriedjifd) geläufig ift. 3a, es gibt fdjou etwas ©lithe,
um nur alle ©uchftaben bes oerflirten ©eugtiecbifdji 3" ter=

neu. 3nt deinen Safenort fiaurion überfehte ein ©riedje
bie an uns Schwerer gerichtete Segrüfjungsanfpradje iit
tabellofes Deutfdj unb ben mit ©egeifterung oorgetragemen
SchInfi itt urchiges Sernbeutfd) unb oerurfadjte fo ©rftaunen
unb unbänbigen ©eifall. ©uf meine Srrage: „SBiefo löntteu
Sie ©embeutfd)?" laut bie ©ntwort: „3dj war 6 3ahre
in ©ern; meine ©rant ift ©enterbt. Sic lomnrt im Sont»
mer 3U mir, unb bann heiraten wir."

Die ©riecljen als §anbel8üoll mitffett bie Sprachen ftu»
bieren unb beljerrfdjen.

Das mächtige üömgsfdjloh mit einfadyer fjaffabe, auf
unferem ©ilbe 3wifdjen fiplabettos, bem fteil fid) erhebeubeu
Reifen, unb Sgmettos, erinnert eljer an ein ©erwaltuugs»
gebäube, bas auch fjflüdjtlingen Obbach geben muh. Daran
fdjlieht fid) ber grofje, berrlidje, fdjatiettfpettbenbe Sdjloh»
garten mit wunderbaren ©flauen. Dort ift bas Dculntal
bes ©enfers ©pnarb aufgeteilt, ber im griecl)ifd)en jjreiheits»
lampf mit grohem ©efd)id für ©riedjenlaub eintrat, was
oiel ba3U beitrug, bah wir überall mit unglaublicher St)iu-
pattjie empfangen würben. Sagte bod) felbft ber ©eltor
ber ©tljener Unioerfität: ,,©id)t Die europäifdjien ©egierungen
haben ©riedjeulaitb gerettet, fonberit ber oerehrte ©enfer

Die Ukropolis. — Vier Sd)ul)putier. (ptjot' ®ä. Söcct.)

©ürger ©pnarb, Der bie ©ewiffen unb bie 3ntelligen3 ©uro»
pas für bas gelnedjtete £anb wachrief."

©3ir oerlaffen bas Dram unb wanbern burdj fdjittale,
holperige ©affeit norbwärts uttb etwas bergan, ©aib reiht
fid) ©übe an ©übe, mit allem ©löglidjen angefüllt, was
bas her3 begehrt, ausgenommen hnbfche ©läbthen! Die
Serläufer in ber Sa3arftraf)e finb meiftens ältere ©länner;
©erferteppidje uttb ©Sertürner, alles ,,ntabe in ©ermann",
wirb feilgeboten, ©laudjes Snbenlen wirb gelauft unb reift
wieber ben 2Beg itirüd, ben es hiebet' gelommen.

©ine breite, guterhaltene, mit ©äuinen gefdjmüdte
Strafe führt 3unt fehnlich erwarteten, unoermittelt empor»
fteigenben Surgfelfen, ber fid) wie ein ©Itar ausbreitet, auf
bent bie ©riechen ihren (Söttern wunberbare, weithin ins
£anb fid)tbare Dempel bauten, ©s berührt fcbmeqlid) 311

pernehmen, bajj bis oor itidjt alhgt ferner 3eit oiel oon
biefer Serrlidjleit nodj unoerfehrt baftanb, wäljretib ein
Driinttnerfelb mit wenig ©lanitorfäuleii heute nod) 311 fehen
ift. 3nt ©arthenon war ein ©uloermaga3in eingebaut wor»
ben, Das burdj ©lihfdjlag erplobierte uttb ben wunberbaren
Dempel in Drüntmer legte. 2lud) ©rbbeben haben 311t 3er=
ftörung ber Dempel beigetragen. (®d)Iuh folgt.)

: —= =:_:
^affaitbrinoô 6cf)elmettftreicl)e.

Sus beut ©Ititalienifdjeu, übertragen oon 3© a 11 e r 3 e 11 e r.
(@d|tufi.) (9)ac£|brucE berfioten.)

©Is es finftere ©acht geworben war, nahm ©affattbriuo
feine ©Serlseuge, ging 31111t ©iitgang bes ©alaftes unb fanb
beit SSächter in füfeem Sdjluminer. Unb weil er alle ge=
heimen Düren unb ©äitge im ©alaft fehr gut lannte, lieh
er ihn fdjlafen, nahm einen anbern S3eg, gelangte in ben
Sof hinein unb fudjte Den Stall auf, belt er oerfd)Ioffen
fanb. ©r hantierte folange geräufdjlos mit feinen S3erl=
9eugen an ber Di'tr herum, bis er fie auf belam. ©Is er
aber ben Diener mit bem 3ügel in ber £anb auf bem
©oh fihen Tal), geriet er ein wenig in Serwirrung. Dod)
näherte er fidj ihm leife uitb fah, bah aud) biefer feft fdjlief.
Unb wie nun ber fd)Iane unb abgefeimte Sdjelm ben Diener
tief wie ein ©lurmeltier fdjlafen fah, oerfiel er auf beit
fdjönften Strcid), ben je ein fiebenber ausbenleit lonnte:
er nahm nämlidj bas ©Iah oon ber Sölje bes ©ferbes,
redjniete jebod) nod) fo oiel bagu, als ihm für fein Sor»
haben nötig fdjien, oerlieh bann ben Stall unb ging in ben
©arten, nahm bort oieir grohe ©fahle, weldje bie S3eiit=
reben eines ßaubenganges ftiihten, fpihte fie an einem ©nbc
311 unb lehrte wieber in ben Stall 3ttrüd. Unb als er fah,
bah ber Diener uod) immer feft fdjlief, fdjnitt er wohltiber»
legt ben 3ügel burdj, ben ber Diener in ber Sanb hielt,
bantt ben ©ruftriemen, ben ©urt unb bett Sdjwaii3riemen
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Doch kleben Verwegene an den Wagen, wenn der Zug ad-
fährt? ist ihnen das Glück hold, so können sie sich nach
und nach hineindrücken. In solchen Zeiten ist kein Plah da
für Alte und Gebrechliche. Die Bahn ist dem raschen An-
wachsen der Stadt mit dem zunehmenden Verkehr bei-
nahe nicht mehr gewachsen. Anders liegen die Verhältnisse
in Konstantinopel, wo die Einwohnerzahl stark abgenommen
hat. Die Griechen glauben, das; in nicht allzu ferner Zeit
Athen die Nebenbuhlerin im Handel übertreffen werde.

Den großen, prächtigen Omoniaplatz schmückt eine Pal-
menpromenade. Ueberall werden Blumen verkauft und
ganze Reihen Schuhputzer, meistens Knaben von 8—14 Iah-
ren, sind an der Arbeit und suchen durch Klopfen auf die
Schuhputzkasten die Vorübergehenden auf ihre staubigen
Schuhe aufmerksam zu machen. Die Bürschchen besuchen die
Schule nicht, obwohl im Gesetz der obligatorische Schul-
besuch vorgesehen ist. Dem Land fehlen gegen 1000 Lehrer
und dementsprechend auch die Schulhäuser. Der junge
Grieche zieht den einträglicheren Kaufmannsstand dein
Lehrerberuf vor. Seit einiger Zeit wird für die Knaben,
die tagsüber zum Lebensunterhalt der Familie beitragen
müssen als Laufbuben, Packer, Schuhputzer zc. Abendschule
gehalten von 7—9 Uhr. Sie lernen hauptsächlich lesen, er-
zählen, mündlich und schriftlich rechnen. Die Lehrer suchen

vor allem ihren Charakter zu beeinflussen und versprechen
sich davon nach meiner Meinung zu viel. Da liegt die Haupt-
aufgäbe bei den Eltern. Erstaunlich ist der gute Besuch
dieses freiwilligen Unterrichts, für die Lehrer das beste

Zeugnis. Auffällig ist die Arbeitsfreudigkeit und das kecke

Drauflosreden der fast ausnahmslos hell in die Welt blik-
keuden Buben, die den ganzen Tag über irgendwo gearbeitet
haben. Die Zimmer sind sehr hoch, alle Fenster sperrangel-
weit offen, die Badräume mit Douchen tadellos und die

Aborte reinlich.

Die Kinder der Wohlhabenden, Knaben und Mädchen,
genießen eine gute Schulbildung. Viele Studenten, auge-
hende Mediziner, Förster, Mittellehrer w., besuchen Uni-
versitäten außerhalb ihres Landes, z. B. auch Genf und
Bern. Lehrer, die sich an Hochschulen des Auslandes weiter
ausbilden, gelangen in höhere Stellungen. Alle unsere lie-
ben griechischen Begleiter, denen wir so viel verdanken, be-

herrschten Französisch oder Deutsch, und so war für uns
das Sprachenproblem gelöst. Und das war gut so? denn

von allen Aufschriften, überhaupt allem Geschriebenen oder
Gedruckten verstanden zirka 35 Prozent rein nichts und un-
sere geehrten Altphilologen nicht viel mehr, obwohl ihnen
Altgriechisch geläufig ist. Ja, es gibt schon etwas Mühe,
uni nur alle Buchstaben des verflixten Neugriechisch zu ler-
neu. Im kleinen Hafenort Laurion übersehte ein Grieche
die an uns Schweizer gerichtete Begrüßungsansprache in
tadelloses Deutsch und den mit Begeisterung vorgetragenen
Schluß in urchiges Berndeutsch und verursachte so Erstaunen
und unbändigen Beifall. Auf meine Frage: „Wieso können
Sie Berndeutsch?" kam die Antwort: „Ich war 6 Jahre
in Bern? meine Braut ist Bernerin. Sie kommt im Soni-
mer zu mir, und dann heiraten wir."

Die Griechen als Handelsvolk müssen die Sprachen stu-
dieren und beherrschen.

Das mächtige Königsschloß mit einfacher Fassade, auf
unserem Bilde zwischen Lykabettos, dem steil sich erhebenden
Felsen, und Hymettos. erinnert eher an ein Verwaltungs-
gebäude, das auch Flüchtlingen Obdach geben muß. Daran
schließt sich der große, herrliche, schattenspendende Schloß-
garten mit wunderbare» Pflanzen. Dort ist das Denkmal
des Genfers Eynard aufgestellt, der im griechischen Freiheits-
kainpf mit großein Geschick für Griechenland eintrat, was
viel dazu beitrug, daß wir überall mit unglaublicher Syin-
pathie empfangen wurden. Sagte doch selbst der Rektor
der Athener Universität: „Nicht die europäischen Regierungen
haben Griechenland gerettet, sondern der verehrte Genfer

Die Nkropoüs. — Vier Schuliputier. lPhot' W, BeckZ

Bürger Epnard, der die Gewissen und die Intelligenz Euro-
pas für das geknechtete Land wachrief."

Wir verlassen das Tram und wandern durch schmale,
holperige Gassen nordwärts und etwas bergan. Bald reiht
sich Bude an Bude, mit allem Möglichen angefüllt, was
das Herz begehrt, ausgenommen hübsche Mädchen! Die
Verkäufer in der Bazarstraße sind meistens ältere Männer?
Perserteppiche und Altertümer, alles „made in Germany",
wird feilgeboten. Manches Andenken wird gekauft und reist
wieder den Weg zurück, den es hieher gekommen.

Eine breite, guterhaltens, mit Bäumen geschmückte
Straße führt zum sehnlich erwarteten, unvermittelt empor-
steigenden Burgfelseu, der sich wie ein Altar ausbreitet, auf
dem die Griechen ihren Göttern wunderbare, weithin ms
Land sichtbare Tempel bauten. Es berührt schmerzlich zu
vernehmen, daß bis vor nicht allzu ferner Zeit viel von
dieser Herrlichkeit noch unversehrt dastand, während ein
Trümmerfeld mit wenig Marmorsäulen heute noch zu sehen
ist. Im Parthenon war ein Pulvermagazin eingebaut wor-
den. das durch Blitzschlag explodierte und den wunderbaren
Tempel in Trümmer legte. Auch Erdbeben haben zur Zer-
störung der Tempel beigetragen. tSchluß folgt.)
»»»^^

Cassandrinos Schelmenstreiche.
Aus dem Altitalienischen, übertragen von Walter Keller.

(Schluß.) (Nachdruck verboten.)
Als es finstere Nacht geworden war, nahm Cassandrino

seine Werkzeuge, ging zum Eingang des Palastes und fand
den Wächter in süßem Schlummer. Und weil er alle ge-
Heimen Türen und Gänge im Palast sehr gut kannte, ließ
er ihn schlafen, nahm einen andern Weg, gelangte in den
Hof hinein und suchte den Stall auf, den er verschlossen
fand. Er handierte solange geräuschlos mit seinen Werk-
zeugen an der Tür herum, bis er sie auf bekam. Als er
aber den Diener mit dem Zügel in der Hand auf dem
Roß sitzen sah, geriet er ein wenig in Verwirrung. Doch
näherte er sich ihm leise und sah, daß auch dieser fest schlief.
Und wie nun der schlaue und abgefeimte Schelm den Diener
tief wie ein Murmeltier schlafen sah, verfiel er auf den
schönsten Streich, den je ein Lebender ausdenken konnte:
er nahm nämlich das Maß von der Höhe des Pferdes,
rechnete jedoch noch so viel dazu, als ihm für sein Vor-
haben nötig schien, verließ dann den Stall und ging in den
Garten, nahm dort vier große Pfähle, welche die Wein-
reben eines Laubenganges stützten, spitzte sie an einem Ende
zu und kehrte wieder in den Stall zurück. Und als er sah,
daß der Diener noch immer fest schlief, schnitt er wohlüber-
legt den Zügel durch, den der Diener in der Hand hielt,
dann den Brustriemen, den Gurt und den Schwanzriemen
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